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Prolog


Die Motorengeräusche des kleinen Flugzeuges dröhnten unaufhaltsam in meinen Ohren. Der Wind wehte kräftig und mahnend an meinen Kopf, als wenn er mir meine Gedanken waschen wollte. Genau das tat er auch. Mit meinem kleinen Koffer in der Hand stehe ich hier auf dem Gelände und warte auf meinen Abflug. Mein Herz will noch nicht nach Hause, nur mein Verstand rät mir diese Reise anzutreten. Hier an diesem versonnenen und doch so klaren Ort, mit seinen unendlichen, aber kurzen Erinnerungen. Mein Herz krampft sich zusammen und meine Augen tränen. Ich lasse sie still über meine Wangen laufen. Schließlich wollte ich dies hier alles. Oder nicht? Wenn man es so nimmt, eigentlich nicht. Die Vorstellung lag schon immer bei mir diese Reise zu machen, jedoch nicht auf diese Art und mit dem Ergebnis. Meine Gefühle sind hin und hergerissen. Diese Augen! Nein Elara, denk nicht an ihn zurück, das macht dich nur kaputt. Worum es denn geht, denken Sie?


Natürlich, wie das Klischee weit verbreitet ist, steckte ein Mann dahinter, und eine Insel. Irland. Ach was sag ich da, ich fange einfach mal an.




Nur ein Klick


Meine Geschichte sollte einfach da anfangen, wo sie sich grundlegend verändert hatte. Natürlich könnte ich mit dem Quatsch beginnen, ich wurde dann und dort geboren, aufgewachsen in dem Ort, aufgezogen von bis, verliebt, verlobt, ja und auch verheiratet. Geschieden. Jetzt zu alt und frustriert. Aber nein, das sollte so nicht sein. In dieser Kurzform stimmte bisher alles. Sicher, ich könnte jetzt ausholen und von meiner Ehe erzählen und den Problemen aber, dass eine oder andere Detail wird hier schon mit rein - geworfen.


Wie gesagt, es begann eigentlich damit, dass ich eines Tages mal wieder vor dem Computer hockte und für eine kleine Zeitung ein paar Recherchen sammelte. Man hatte mich dazu auserkoren als freie Mitarbeiterin die Kolumne zu schreiben. Ab und an war auch ein kleiner Reiseartikel drin. Eine goldene Nase konnte ich mir damit leider nicht verdienen, also jobbte ich noch in einem Supermarkt. Seit der Scheidung konnte ich nur von fernen Ländern träumen. Obwohl ich meine Ziele und Hoffnungen nie aufgeben werde, einmal eine große Reise machen nach Schottland, England, Amerika, oder Irland. Natürlich war dies ein beliebtes Ziel, eines jeden Romantikers, aber ich fühlte irgendwie, eine innere Verbundenheit damit.


Mein Herz ging auf, wenn ich nur daran dachte und die Sehnsucht wurde jeden Tag größer. Ellis, meine beste Freundin, die mir auch nach der Scheidung treu zur Seite stand, meinte immer.


„Elara, an dir ist doch eine reine Irin verloren gegangen. Fahr doch einfach mal hin“, sagte sie immer. Aber sie wusste, die Finanzierung war das Problem, nicht der Wille. Der war unbändig. Jedenfalls, nach der Scheidung begann mein einsames Leben. Ich will nicht sagen, dass ich mich alt fühlte, was ich meiner Meinung nach aber war. Ich will nicht sagen, dass mein Verhältnis zu meinem Exmann besser geworden wäre, aber es wurde umgänglicher. Jetzt brauchte ich mir nicht mehr die Vorwürfe anhören und die ständige Bevormundung.


Im Grunde hatten wir uns einfach auseinandergelebt. Es herrschte eisige Stille. Die Interessen gingen weit auseinander.


Während ich mich auf das Schreiben konzentrierte, galten seine nur seinem Verein und Fußball. Meine kleine Kolumne hatte er immer wieder in den Dreck gezogen. Von wegen, damit kann man nichts verdienen und das liest sowieso keiner, nur frustrierte Hausfrauen. Nun, für mich war schon lange klar, dass die Trennung längst fällig war. Irgendwie fiel ein Stein der Erleichterung von meiner Brust. Endlich zu wissen, den Mühlen der Ehe und des Alltags zu entfliehen. Niemand hatte gesagt, dass es einfach werden würde. Immerhin war ich leicht über die Dreißig und gehörte, meiner Meinung nach, schon zum alten Eisen und mein Exmann, der konnte es ohnehin nicht glauben. Er meinte immer, ohne ihn würde ich keine drei Monate aushalten und ich würde dann doch zu ihm gekrochen kommen, das wäre nun mal Fakt. Da hatte er sich gründlich getäuscht.


Mittlerweile sind wir schon über das Trennungsjahr hinaus und gestern habe ich endgültig die Scheidungspapiere unterschrieben. Ich muss sagen, ich fühlte mich leicht und befreit, mit einem kleinen bitteren Nachgeschmack, aber den werde ich auch noch überwinden, das stand fest. Mike, mein Exmann, ging mit so gesenktem Haupt, als würde man ihn zur Schlachtbank führen. Jetzt wusste er mal zur Abwechslung nicht, was er tun sollte. Hatte er doch jetzt mehr Zeit für seine Kumpel. Natürlich waren diese auch gleich da um ihn gebührend im Empfang zu nehmen. Ellis war an meiner Seite geblieben und wir feierten unsere Zeremonie mit einem Glas Sekt.


„Na jetzt hast du doch endlich Zeit mal auf Reisen zu gehen“, hatte sie gemeint. Aber das konnte ich nicht. Das nötige Kleingeld war immer mein Thema. Auch wenn Mike fast jeden Tag anrief oder vor der Tür stand. Er wollte mir unter die Arme greifen, wie er sagte, nur das wollte ich nicht, es würde darauf hinauslaufen, dass es so weiterginge wie bisher, jedoch ohne Trauschein. Ich wäre abhängig von ihm und das würde ihm zu sehr gefallen. Immer so zu tun, als sei nichts gewesen und die Wogen würden sich trotzdem noch glätten.


Jedenfalls hatte ich heute eine Mike freie Zone. Er war Gottlob mit seinem besten Kumpel bei einem Spiel. Ich musste noch betonen, dass er auf keinen Fall danach bei mir auftauchen sollte. Es war kompliziert. Er versprach es und doch stand er meistens dann vor der Tür, leicht angetrunken und erzählte mir von seinen vergangenen Tagen und wie schön doch unsere Ehe war. Bis hin zu: „Wie konntest du nur alles wegschmeißen“, zu:


„Lass es uns doch noch mal versuchen.“ Öhhh, nein! Für mich hatte sich die Sache entschieden.


Nun, nachdem Ellis auf der Couch eingeschlafen war, sie war wie ein Wachhund, immer um mein Wohl besorgt, surfte ich mal wieder in den sozialen Netzwerken herum. Eigentlich sollte ich ja Recherchen anfertigen, über die alte Stadtmetzgerei, aber das schob ich wieder auf. Wie immer blieb ich auf der Seite hängen, die meine Lieblingsband derzeit bestritt. Ich muss sagen, ich war immer wieder hin und weg von ihr. Durch Zufall hatte ich diese Band im Netz gefunden, unter einem Link zu Irland. Sie spielten gute alte Folk Musik vom irischen Schlag. Diese Band war so erfolgreich, dass Sie es sogar bis nach Hollywood geschafft hatte.


Mir gefiel die Musik so gut, da es sich um alte Mythen handelte oder typisch irisch, um traditionelle Pub Musik. Ellis stand zwar nicht so sehr darauf, doch sie ließ mich gewähren. Insgeheim musste ich zugestehen, dass mir der Sänger sehr gut gefiel. Für mich ein klassischer Ire. Dunkle, gelockte Haare bis zur Schulter, dazu grau/ grüne Augen. Ellis meinte immer, die Iren seien von Natur aus ziemlich klein, aber das stimmte bei ihm nicht. Wie ein Teenager kam ich mir vor. Es war aber auch blöde nach so einem Typen zu schmachten und in seiner Musik zu verfallen. Meine Freundin hatte mich immer aufgezogen:


„Elara, was würdest du machen, wenn der Typ auf einmal vor dir steht?“


Sie schmunzelte leicht und ich wusste, welche Gedanken sie hatte.


„Oh bitte Ellis, ich würde gar nichts machen, da so etwas nie passiert. Ich möchte ihn höchstens fragen, wie er zu der Musik kam. Aber mehr auch nicht.“


Manchmal musste ich mir eingestehen, dass ich ab und an auch von ihm träumte, wusste aber, dass diese Träume nichts zu sagen hatten, außer das ich jetzt seit einem Jahr allein war und das war wohl der Grund. Kurz und Gut, Ellis schlummerte, nachdem sie einen Piccolo getrunken und sich maßlos über Mike ausgelassen hatte.


Derweil hatte ich meine Kopfhörer aufgesetzt und lauschte der tiefen Stimme meines Helden. Immerhin, so hörte ich Mike nicht, wenn er klopfen oder klingeln sollte. Über Ellis machte ich mir keine Gedanken, die schlief wie ein Stein.


Die Nacht brach unweigerlich herein. Ehe ich mich versah, schlummerte ich über den Tasten, noch immer mit den Kopfhörern auf den Ohren, ein. Ich versank im Land meiner Träume mit Kyran, dem Leadsänger. Das Land der Träume war mein.


Seine Hände durchfuhren mein Haar und drückten mich fest an sich. Das Grinsen in meinem Gesicht unbezahlbar. Wohlig lehnte ich mich an ihm. Ja Kyran, sing für mich!


„Aber natürlich mein Schätzelchen“, hörte ich die Stimme sagen, die weit entfernt schien. Moment mal, so etwas würde ich niemals träumen. Schon gar nicht wie er so etwas zu mir sagt. Wach auf Elara! Wach auf! Befahl er mir. Wie jetzt?


Mitten im Traum aufwachen, ohh das war nicht fair. Meine Augenlider wollten sich nicht öffnen. Vielleicht lag es auch an der Tastatur, an der ich klebte. Gefühlte fünf Stunden später wagte ich einen Blick und oh Wunder, es war natürlich nicht Kyran, es war nur Ellis, die mich angrinste.


„Na Schätzelchen, wach?“, flunkerte sie mich an. Ein Nicken brachte ich noch zustande, ehe ich meinen Nacken schmerzhaft dehnte. Gut, das ich heute nicht arbeiten musste. Es wäre zu peinlich den Leuten bei der Arbeit zu erklären, woher denn das G, L, B oder N auf meiner Wange kamen. Mein Computer blinkte zwar noch, aber ich hielt es für besser ihn abzuschalten.


Erst mal musste ich meine Gesichtsfassade wieder in den Griff kriegen.


Nach geschlagenen zwanzig Minuten war meine Haut runzelig und die Buchstaben weg. Ellis musste derweil zur Arbeit und wollte gleich danach wieder kommen. Zum Glück hatte ich heute frei. Da wir bald unseren Urlaub hatten, versuchten wir diesen zusammenzulegen. Große Sprünge konnten wir nicht machen. Sie meinte, wenn ich heute eh nichts zu tun hatte, könnte ich ja mal nach Schnäppchen Ausschau halten, so ala Mallorca, oder Türkei, eben Sonne, Strand und Meer. Meine Tendenz belief sich eher, auf die Nordsee, allenfalls das Sauerland für sage und schreibe drei, vielleicht auch vier Tage.


Super! Eigentlich wollte ich heute meine Wohnung ein bisschen ausmisten und schauen, was ich noch so für den Flohmarkt hätte, aber das Wetter war nicht im Einklang mit meinen Gedanken.


Es regnete aus Kübeln und zu allem Überfluss klingelte auch noch ununterbrochen das Telefon. Auf dem Display sah ich schon Mikes Nummer. Was für mich bedeutete die Musik wieder laut aufzudrehen und permanent das Klingeln zu ignorieren. Dies gelang eine halbe Stunde und ich drehte die Lautstärke, zum Lob meiner Nachbarn, etwas herunter.


Also gut, dachte ich, dann mache ich den Computer mal wieder an. Das blaue Blinken ließ den Rechner hochfahren. Dann das „WILLKOMMEN“, und meine Seite baute sich auf. Da mir mein zweiter Chef schon im Nacken saß, wegen der Kolumne, musste ich in den sauren Apfel beißen und zuerst in meine Post gucken. Nicht das dort schon eine Abmahnung lag.


Ich meine, ich mochte diesen Job, aber ganz ehrlich, eine Kolumne war nicht wirklich das, was mich herausforderte.


Meine E-Mail öffnete sich. Ich setzte mich und fing an zu lesen. „Sie haben fünf neue Nachrichten“, stand da.


Angefangen von „Herzlichen Glückwunsch, Sie haben einen Einkaufsgutschein von zehn Euro gewonnen“, bis hin zu, „Jemand hat sich in Ihr Konto eingehakt. Bitte verifizieren Sie Ihr Konto unter Bla, Bla.“ Puhh keine Nachricht von Robert, meinem zweiten Chef.


Vielleicht hatte er es aufgegeben. Wenn ihm ein Artikel nicht gefiel, kramte er ohnehin einen Artikel heraus von Anno Tuk und stellte ihn einfach als neu ein. Schnell schloss ich die Nachrichten und fing langsam an mich durch die Schnäppchen Urlaubs Angebote zu zappen. Natürlich blieb ich wie immer auf der Irland-Seite haften. Wer weiß, eventuell ergaben sich ja noch ein paar Angebote. Auch wenn meine Hoffnung schwand.


Zu allem Überfluss klingelte schon wieder das Telefon. Konnte dieser Mike denn nie Ruhe geben? Beim genaueren Hinsehen, man war schließlich neugierig, sah ich eine unbekannte Nummer. Sollte ich dran gehen? Was solls, sicher wieder so eine Umfrage. Es klingelte noch einmal. Also gut, dachte ich, wenn ich nicht dran ginge, wurden diese Typen ja immer dreister. Also nahm ich ab. Es knisterte leicht, bis sich endlich eine Stimme meldete.


„Elara Jackson?“, fragte die Stimme. Ich nickte, bis ich begriff, dass ich es tat. „J …, ja?“, fragte ich entgegen. Dann legte die Stimme gleich los.


„Herzlichen Glückwunsch, Sie wurden bei unserem Gewinnspiel als Ge ...“, klack, war die Stimme tot. Hoppla, war ich etwa glatt gegen den Ausknopf gekommen? Ich lachte.


Na hoffentlich reichte denen das. Weit gefehlt.


Es klingelte erneut. Eigentlich wollte ich demjenigen ja so richtig die Meinung geigen, aber es war eine andere Nummer.


Hmm, dachte ich mir, die Kerle hatten bestimmt mehrere Verbindungen um einen zu ködern. Na gut, ich nahm wieder ab. Erst herrschte wieder Stille, bis sich erneut eine männliche Stimme meldete.


„Elara?“, fragte diese vorsichtig und meine Nackenhaare standen mir zu Berge. Mike! Hatte er sich doch glatt eine andere Nummer besorgt, sicher eine von seinen Kumpeln.


„Elara, ich weiß, dass du dran bist. Bitte lass uns wie zwei vernünftige Menschen reden.“ Meine Geduld wurde auf eine harte Probe gestellt. Wenn ich jetzt auflegte, stünde er innerhalb weniger Minuten vor der Tür.


„Mike, was willst du?“, fragte ich genervt. Peinliches Schweigen am anderen Ende. Ein Leises schniefen. Du meine Güte heulte er etwa? Bloß nicht. Wieder ein schniefen und eine etwas leisere und dünne Stimme legte wieder los.


„Elara, bitte, lass uns noch einmal miteinander reden. Wir können auch in einem Cafe reden, wenn ich nicht zu dir kommen soll, oder wir treffen uns im Park. Bitte! Ich meine das kann doch nicht wirklich alles gewesen sein. Lass uns noch einmal reden.“


Lieber Himmel war er etwa wieder betrunken, was leider häufiger vorkam. Vor allem wenn seine Kumpanen ihn anstifteten.


„Elara? Elara, bitte! Sag, doch was“, flehte, Mike. Ich schnaubte nur.


„Mike … hör zu. Kann es sein das du etwas getrunken hast?“, meinte ich geradeaus.


„Ach Elara, doch nur zwei Biere. Na ja, vielleicht waren auch noch ein oder zwei Schnäpse dabei. Du weißt doch, wie das ist.


Dem Thomas sein Kind hat doch heute das erste Spiel gewonnen. Du weißt schon, im Verein.“


Natürlich wusste ich es. Das kam ja damals fast täglich vor. Es gab immer etwas zu begießen. „Oh Elara, Elara, weißt du eigentlich, wie schön dein Name klingt? Ich … weißt du noch, wie wir uns das erste Mal begegnet sind und du mir deinen Namen genannt hast. Ach es war wie ein Traum … Elara ...“, das konnte ja was werden. Während Mike sich langsam ausheulte, zappte ich zwischendurch am Computer. Es hatte ja keinen Sinn ihn zu unterbrechen. Nach zwei Minuten meldete er sich wieder und würde mir Vorwürfe machen. So konnte ich nur hoffen, dass er sich bald gefangen hatte. Ein Knacken war in der Leitung. Jemand versuchte erneut anzurufen. Sicher wieder diese Vertreter. In diesem halbstündigen Gebet von Mike, versuchte jemand mich dreimal zu erreichen. Ellis konnte es nicht sein. Sie telefonierte nicht, sie schrieb nur SMS und Whats-App Nachrichten. Wie hartnäckig waren diese Kerle eigentlich. Auch meine E-Mail stand anscheinend mit mir auf dem Kriegsfuß. Wieder drei neue Nachrichten. Ich las nur die Überschrift.


„Herzlichen Glückwunsch. Sie wurden ausgewählt ...“, na das war ja mal wieder was ganz Neues. Ohne zu öffnen, klickte ich die Nachrichten gleich weg. Ich musste unbedingt etwas dagegen tun.


Das Schniefen am anderen Ende der Leitung wurde immer leiser. Das Gespräch würde sich gleich dem Ende neigen. Zu allem Überfluss summte auch noch mein Handy. Was war denn heute nur los? Wahrscheinlich hatte Ellis nichts zu tun und schickte mir wieder eins ihrer Katzenbilder. Was solls. Öffnen.


Oh, sie hatte Zeit mir sogar etwas zu schreiben. Oh, oh, es waren sechs Nachrichten von ihr. Untypisch.


„El?“, fragte die Erste. Dann ein Smiley. Die Nächste. „Elara?


Liest du nicht deine Nachrichten?“, dann, „HALLO?“, in Großbuchstaben. „Himmel, Elara. Leg Mike beiseite!“, forderte die Fünfte. Sie wusste ganz genau, wann Mike anrief.


Und die letzte, „Booh, lies deine Nachrichten. Nicht die vom Handy.“ Ich hatte doch alle gelöscht, dachte ich.


Mir fiel ein, welche sie noch meinte. Die in den sozialen Netzwerken.


Also gut, wer oder was konnte es so eilig haben, um mit mir zu kommunizieren? Also, einloggen. Warten! Aufbauen … da waren sie. Wie auf meinem Telefon, wieder drei Nachrichten.


Die Erste fing erneut an mit. „Herzlichen Glückwunsch, Sie wurden ausgewählt ...“ Das konnte doch nicht wahr sein. Ein Hacker, in meinem Computer. Doch wieder summte das Handy. „LIES!“, befahl mir Ellis Stimme. Schon gut, schon gut. Die Zweite!


„Hallo Frau Jackson leider konnten wir Sie telefonisch nicht erreichen. Trotzdem gratulieren wir Ihnen zu Ihrem Gewinn.


Bitte bestätigen Sie Ihre Zustimmung mit Ihrer E-Mail-Adresse. Vielen Dank, Ihr Irland Team.“ Was zur … Oh, ich hatte Mike ganz vergessen. Dieser hing ja noch in der Leitung.


Ich versuchte ihm zu lauschen und musste feststellen, dass er gerade bei unserer Verlobung war. Das konnte noch dauern.


Also las ich die dritte Nachricht, oder versuchte es, da in meiner Nachrichtenleiste elf neue Meldungen zu sehen waren.


Zehn Leute hatten mich markiert. Wieso? Ich versuchte dem, Herr zu werden. Bis mich eine Nachricht traf wie vom Donnerschlag. Es war wahrhaftig eine Nachricht von Kyran persönlich.


Du lieber Himmel, was hatte ich getan? Was wollte er von mir?


Sicher, vor Jahren hatte ich ihm mal eine Freundschaftsanfrage gesendet, die immerhin schnell angenommen wurde. Es folgten zig Likes und ein paar einzelne Kommentare, aber jetzt, das hier war unglaublich.


Ein Schniefen am anderen Telefon. Mike putzte sich die Nase.


Ich musste ihn jetzt loswerden. Schnell las ich die Nachricht von Kyran. Mein Herz raste.


„Hallo Elara, ich danke Dir, dass Du an unserem Gewinnspiel teilgenommen hast. Deshalb will ich Dir persönlich gratulieren.


Du hast eine Fünf tägige Reise nach Irland gewonnen. Ich freue mich schon auf Dich. Liebe Grüße Kyran.“ Im Anhang waren die Geschäftsbedingungen. Diese besagten, das ich tatsächlich eine Reise nach Irland gewonnen hatte mit persönlicher Führung von Kyran, plus Pub Auftritt und einem Ferienhaus im Grünen. Dazu ein Abendessen mit der Band und einer Führung durch Dublin. Mein Mund stand offen. Ich raunte nur durchs Telefon.


„Das darf doch nicht wahr sein. Ich werde verrückt“, schon gleich bellte Mike zurück.


„Aber du warst doch damit einverstanden, als wir dieses Haus gekauft hatten. Ich weiß nicht was ...“, fing er an, doch ich musste ihn abwürgen.


„Mike ... Mike, bitte, ich kann jetzt gerade nicht. Hör zu, schreib mir ne Whats- App Nachricht, wann du Zeit hast. Ich melde mich dann. Machs gut!“, zack, ich legte einfach auf. Immer wieder habe ich mir die Nachricht durchgelesen. Das konnte doch nicht wahr sein. Das war bestimmt ein Fake und das dicke Ende kam noch.


Eigentlich hatte ich es mir ja zur Aufgabe gemacht keine Mails zu öffnen, die ich nicht kannte und vor allem nicht bei Glücksspielen. Wo sollte ich noch mitgemacht haben? Bevor ich die Geschäftsbedingungen durchlesen wollte, scrollte ich erst mal zurück bis zu den letzten zwei Wochen.


Lange musste ich nicht suchen. Erst gestern hatte ich kurz vor Torschluss bei einem Gewinnspiel mitgemacht. Jedenfalls stand das dort.


Meine Erinnerung daran aber ließ zu wünschen übrig. Die Uhrzeit verriet mir jedoch, dass ich es wirklich getan hatte, während ich schlief. Verdammt, ich musste an die Tasten gekommen sein, als ich am Computer eingenickt war. Ich musste mir so was abgewöhnen. Hinterher stand ich noch mit einem Haus oder einem Luxuswagen da.


Also noch mal die Bedingungen durchlesen. Es musste doch sicher einen Haken geben. Nach mehrmaligen Lesen konnte ich keinen finden.


Alles schien perfekt. Anreise bis Amsterdam per Bahn, dann mit einer Fähre rüber nach Irland und dort der Empfang von Kyran persönlich. Alles inklusive. Das musste ein Traum sein.


Als Ellis von der Arbeit bei mir vorbeikam, flog sie aus allen Wolken.


„Du meine Güte, das nenne ich mal Schicksal. Aber so was von. Das ist der absolute Wahnsinn. Du …, du wirst doch fahren, oder etwa nicht?“


Ellis sah mich misstrauisch an. Sie kannte mich. Wenn es um Entscheidungen ging, nun, da fing ich an zu kneifen. Das war nicht so mein Ding. Und dann auch noch alleine nach Irland.


Mir wurde schon flau im Magen. Etwas zögerlich zuckte ich die Schultern und vertiefte mich in die Mail. Immer und immer wieder. Ellis sah meinen Kopf rauchen.


„Oh nein. Nein, tu das nicht!“, warnte sie mich gleich.


„Was denn? Ich habe doch noch gar nichts gesagt“, murmelte ich. Natürlich rasten meine Gedanken. Und je mehr sie rasten, desto feiger wurde ich. Ich lehnte mich schon halb zurück, bis Ellis mich anfuhr.


„Himmel nein, das machst du nicht. Du gibst diese Reise nicht auf. Das ist genau deine Chance einmal hier raus zu kommen. Irland. Meine Güte, besser geht es doch nicht und dann auch noch dein Kyran. Was hast du zu verlieren? Ich sage dir, wenn du diese Reise absagst, sind wir Geschichte und ich schwöre dir, ich hetze Mike auf dich, jeden Tag“, drohte sie mir. Sie meinte es ernst. Sicher, sie hatte recht. Was hatte ich zu verlieren.


Die Kolumne konnte ich auf der Reise schreiben und immerhin hatte ich noch Resturlaub im Supermarkt, wo ohnehin zurzeit nicht viel los war. Ich musste einfach nur die Mail bestätigen.


Meine Finger zitterten, als ich über die Tastatur glitt. Ellis schaute mir über die Schultern und sah mein zögern. Im Augenblick einer Unaufmerksamkeit flogen ihre Finger darüber und die Mail sendete, „Abgeschickt!“ Ich starrte in das grinsende Gesicht meiner Freundin.


„Sag mal, kann da noch jemand mitfahren?“, fragte sie kurz darauf. Leider war es nicht so. Insgeheim hätte ich es mir gewünscht, ich wäre dann nicht so alleine. Dennoch, einerseits freute ich mich. Wie ein Teenager kam ich mir vor.




Unbekanntes


Die Zeit bis zur Reise zog sich noch zwei Monate dahin. Dann war es endlich so weit. Mein Koffer war gepackt, mit nötigem und unnötigem Zeug. Ellis brachte mich bis nach Amsterdam, schließlich wollte sie ihren Urlaub mit einer großen Shoppingtour belohnen, wenn sie schon nicht mit nach Irland konnte. Natürlich hatte auch Mike davon Wind bekommen und stichelte seitdem, was das Zeug hielt. Von wegen, „Na musst du jetzt deine Jugend nachholen?“, oder, „Brauchst du jetzt so einen jungen Stecher? Der will doch nichts von dir. Ist doch nur Masche“, was natürlich unter die Gürtellinie ging. Dafür stand mein Entschluss um so mehr fest, zu fahren.


Nach zwei Stunden waren wir endlich da. Das Schiff lag schon vor Anker und Leute gingen geschäftig hin und her. Jetzt hieß es Abschied nehmen. Ellis drückte mich kurz und flachste albern herum.


„Hey, ich kann mich ja im Koffer verstecken, klein genug bin ich ja. Ach und wehe, du schreibst nicht mindestens dreimal am Tag und machst mindestens zig Tausend Fotos von dir und Kyran. Komm her, Süße!“, befahl sie mir und zog mich an sich. Leichte Tränen stiegen ihr in die Augen.


„Ach, nun geh schon und schnapp dir diesen heißen Typen.“


Ich drückte sie noch mal, ehe sie in ihrem kleinen roten Corsa davon brauste. Hier stand ich nun, mit meinem Koffer und Tasche. Einerseits war mir nach abhauen zumute, andrerseits stand mir der Sinn nach Abenteuer.


Die Schiffsglocke ertönte. Jetzt wurde es Zeit an Bord zu gehen. Ich zückte meine Bordkarte und man wies mir eine kleine Kabine zu, die ich mit noch einer weiblichen Person teilen musste, ansonsten hätte ich einen Preisaufschlag zahlen müssen. Noch war niemand hier. Das hieß, ich konnte mir mein Bett aussuchen. Es waren Etagenbetten. Nichts Besonderes, aber für die Zwecke reichte es.


An Bord gab es ein Frühstücksbuffet. Auch wenn ich keinen Hunger verspürte, wollte ich eine Kleinigkeit essen. Vor der Fahrt hatte ich eine Tablette gegen Übelkeit genommen. Diese wirkte gut, deshalb hatte ich auch leichte Hungergefühle. Kaum am Buffet angelangt wurde ich grob zur Seite geschubst.


Eine jüngere Frau mit, na ja, sagen wir mal, sehr starken Knochenbau, bahnte sich ihren Weg heran. Sie schnaubte und musste ständig bei Anstrengung Husten. Allerdings war dies schnell vorbei, als sie etwas zu essen ergattert hatte. Ich beachtete sie erst gar nicht.


Mein Brötchen sah gegen ihren Teller wirklich arm aus, aber mir reichte es. Das Schiff tutete erneut und schon legte es ab.


Wie bei der Titanic lief ich zur Reling und lehnte mich heraus.


Ich folgte allen Leuten, die sich dort versammelt hatten und ihren Lieben zuwinkten. Mir war das egal. Doch Moment, war da nicht ein bekanntes Gesicht? Das durfte doch nicht wahr sein, da stand tatsächlich Mike und winkte mir zu. Wie konnte er nur? Einerseits tat es gut, ein bekanntes Gesicht zu sehen, aber innerlich war ich wütend, zu wissen, was er hier wollte.


Gott Lob, war er nicht an Bord. Schnell blickte ich in die andere Richtung.


Das Salzwasser drang in meine Nase und belegte meine Lippen, während der Wind wild durch meine Haare wehte.


Hier war es noch ziemlich kühl. Also begab ich mich erst mal wieder unter Deck, zudem fing es an zu nieseln. In einem Raum gab es einige Plätze, umgeben mit Büchern und Blick auf die See. Ich schnappte mir ein Buch über Irland und blätterte darin herum, während mein Blick hin und wieder über das Wasser glitt. Meine Augen wurden immer schwerer. Kurz vor dem Einnicken beschloss ich in meine Kabine zu gehen, um mich etwas frisch zu machen und vielleicht ein kleines Nickerchen zu halten.


Von Weitem hörte ich schon das permanente Lachen dieser Frau vom Buffet. Sie lachte und prustete und irgendwie schien sie, ihre Aufmerksamkeit auf sich ziehen zu wollen. Nicht nur, dass sie wirklich unvorteilhaft gekleidet war, nein, sie legte sich ihren Weg so zurecht, wie sie wollte. Jeder, der ihr in die Quere kam, wurde weg gewalzt und jeder der versuchte vor ihr zu fliehen, wurde lauthals zurückgerufen.


„Wo kann man Gesellschaftsspiele, spielen? Wo kann ich fernsehen? Wo kann ich ungestört telefonieren? Wann legen wir an?“, und, und, und. Dazu ihre schrille Stimme untersetzt mit dem ständigen Husten. Schnell flüchtete ich in meine Kabine. Sie war noch leer. Immerhin, so konnte ich mich frisch machen. Nach etwa zehn Minuten ging es mir schon besser. Das leichte Schaukeln lullte mich etwas ein und ich legte mich hin. Schnell fing ich an zu dösen, bis eine Stimme mich je aufschreckte. Die Frau vom Buffet lief auf dem Flur vor meiner Tür herum und telefonierte lauthals. Ich musste mir ein Kissen auf die Ohren legen. Was nicht viel nützte. Plötzlich wurde die Tür aufgerissen und die Frau stand mitten im Zimmer. Ich fiel bald aus allen Wolken, was erlaubte sich diese Person? Schon wollte ich lospoltern, als sich ihre wulstige Hand mir entgegen streckte.


„Rachel. Rachel Kuhn“, sagte sie kurz und knapp, noch mit dem Handy am Ohr, um gleich wieder hinein zu brüllen.


„Nein Mutter, ich bin nicht in der Kantine. Ja, ich habe etwas gegessen. Nein, hier gibt es keine Stars. Ja Mutter, ich bin jetzt in meiner Kabine“, prompt fiel die Tür zur Waschkabine zu und man konnte hören, wie sie sich dort abmühte. Die Kabinen waren nicht allzu groß. Moment mal, hatte sie gesagt, sie sei in ihrer Kabine? Mein Blick glitt schnell über den großen Koffer, der neben dem Bett lag. Das Namensschild ließ nichts Gutes erahnen. Rachel Kuhn, stand dort in bunter Schrift. Na fabelhaft, dass also war meine Zimmergenossin. Das konnte ja heiter werden. Mit Schrecken sah ich über mich, um gleich zu erkennen, dass es sich hier um Etagenbetten handelte. Ich schluckte beim Gedanken daran. Laute, aber nicht sehr damenhafte Geräusche drangen aus dem Bad. Na Fabelhaft!


Eigentlich wollte ich mich ja zur Seite legen, aber in dem Moment wurde die Tür aufgerissen und Rachel kam heraus. Auch wenn sie sich frisch gemacht hatte, konnte man ihre Ausdünstungen sehen und riechen. Skeptisch blickte sie mich an und dann zu dem Bett. Schnell wurde mir klar, was ihr Blick mir sagen wollte.


„Oh, ich …, ich wollte mich nicht vordrängen. Wenn Sie lieber unten liegen wollen, ist das kein Problem.“ Ich hörte mich fast schon jammernd an. Allein die Vorstellung oben zu liegen behagte mir auch nicht so. Wenn ich mal zur Toilette müsste, würde ich jedes Mal runterklettern müssen und jede Bewegung ging durch das Bett, andrerseits, wenn Rachel runterging … Nein, der Gedanke durfte erst gar nicht aufkommen.


„Och kein Problem, aber wenn du darauf bestehst … ähh ...“, sie sah mich fragend an, bis ich kapierte, was sie wollte.


„Oh, Elara. Ich heiße Elara Jackson“, eigentlich wollte ich ihr die Hand reichen, aber ein Betttuch wirbelte vor meiner Nase herum, und ehe ich mich versah, kletterte sie auch schon an mir vorbei in mein Bett. Ok, also bezog ich meins oben. Mir war das mittlerweile egal und fügte mich in mein Schicksal.


Kaum lag ich, hörte ich das Schnarchen von Rachel. Es war nicht so, wie soll man sagen, leise und bedacht, nein eher penetrant und sehr laut, ganz zu schweigen von einigen Lauten, die nicht aus ihrem Mund kamen. Meine Kopfhörer mussten Schwerstarbeit leisten, dabei lehnte ich mich zur Wand und versuchte etwas zu schlafen.


Was die Zeit anging, schien sie im Flug zu vergehen. Kaum hatte ich ein Auge geschlossen, wurde ich auch schon von Rachel geweckt.


„Oh ist das aufregend. Noch fünf Stunden und wir legen in Irland an. Ist das nicht aufregend? Hach ich habe ja noch so viel zu erledigen.“ Mit Schwung gingen ihre Beine auf den Boden und die Tür zum Bad knallte zu. Eine geschlagene halbe Stunde blieb sie dort, bis sie sich raus zwängte und ihre Tasche schnappte.


„Na, keinen Hunger? Ich schon, Seefahrten machen mich immer hungrig, und wenn man nicht schnell genug da ist, fressen einem die anderen alles weg.“ Die Tür knallte wieder zu. Das war ja wie in einem schlechten Film hier, dachte ich.


Aber sie hatte recht. Es war Zeit zum Aufstehen. Eigentlich wollte ich mich frisch machen, aber die Toilette war alles andere von Gut und Böse. Ein strenger Geruch schlug mir entgegen und Handtücher lagen kreuz und quer auf dem Boden. Nicht aufregen, dachte ich. Es war ja heute Vormittag vorbei. Also Augen zu und durch. So gut es ging versuchte ich das Chaos zu beseitigen, immerhin sollte man mir nicht nachsagen ich sei eine Katastrophe. Den Rest des Tages verbrachte ich lieber in den Souvenirshops und Bücherläden.


Als wir uns dem Hafen näherten, kamen zig Ankündigungen durch den Lautsprecher in verschiedenen Sprachen. Jetzt war es nicht mehr lang. Meine Aufregung stieg. Die paar Utensilien, die ich als Schminke mithatte, legte ich jetzt kurzerhand auf und zog ein paar Elegante, aber nicht zu Spießige Sachen an, schließlich stand man nicht jeden Tag einem Star gegenüber.


Ich betrachtete mich im Spiegel. Für mein Alter sah ich eigentlich noch ziemlich jung aus. So gut wie keine Falten, haselnussbraune Augen, halblange, lockige aschblonde Haare und meine Figur war auch noch Top. Vielleicht nicht mehr ganz die einer knackigen Zwanzigjährigen, aber auch nicht der einer alten Sechzigjährigen. Gott Lob war ich schon fertig, als Rachel reingeschneit kam. Schnell schnappte ich mir meinen Koffer und sah das ich wegkam.


Auf dem Flur war schon dichtes Gedränge. Koffer an Koffer schoben sich den Gang entlang. Schnatternde Menschen, ob groß, ob klein oder Alt und Jung. Und natürlich mittendrin Rachel, die sich ihren Weg wie ein Kampfkoloss freischaufelte.


Die Menge staute sich an Deck und jeder wollte der Erste sein, der seinen Fuß auf die grüne Insel setzte. Mir war das egal. Ich hatte ja jemanden, der mich abholte, hoffte ich jedenfalls. Mir wurde jetzt richtig übel vor Aufregung. Ich wusste gar nicht, was ich mit Kyran reden sollte. Vielleicht konnte er mich nicht einmal leiden. Würde er mich überhaupt verstehen können und reichte mein Englisch aus? Was wenn er nur irisch sprach? Oh komm schon Elara, alles wird gut, versuchte ich mich zu beruhigen. Englisch war nun wirklich kein Problem für mich, hatte ich doch, aus Leidenschaft zur englischen Sprache, einige Kurse besucht, man konnte ja nie wissen.




Täuschung


Kaum kam ich an Deck, wehte mir der Wind um die Ohren. Vermischt mit dem Salz des Meeres, das grüne Gras und Dieselmotor vom Schiff, gepaart mit einigen Ausdünstungen verschiedener Menschen, was mich gleich an Rachel erinnerte. Himmel, woran würde ich Kyran erkennen? Vielleicht sah er ja gar nicht so aus wie auf seinem Profil. Und wenn er nicht da war? Wo sollte ich dann hin? Krampfhaft hielt ich den Zettel mit den Geschäftsbedingungen in der Hand und stieg die Rampe herunter. Alle Leute wuselten schnell auseinander. Manche stiegen in Busse, andere wurden von Taxen abgeholt und wiederum andere gingen zu Fuß oder fuhren mit ihren Autos. Schnell wurde es lichter.


Wenn Kyran hier sein sollte, woher wusste ich wo? Und wenn, würde da nicht ein großer Menschenauflauf sein, allein wegen seiner Berühmtheit? Mir wurde jetzt heiß, auch wenn der Wind kühl auf meine Stirn wehte. Noch konnte man nicht viel von der Schönheit Irlands sehen, aber der Duft der wilden Freiheit wurde immer intensiver. Ich nahm meine kleine Colaflasche, nippte daran und setzte mich auf den Koffer. Da war es wieder.
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